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Erſcheint täglich
mit Ausnahme der Tage nach den

Sonn und Feſttagen.

Redaction und Expedition
Aſtenßurger Schulplatz Nr. 5.

Merſeburger Kreisblatt.

Jnſertionspreis:
die dreigeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 13 Pfg.

Sprechſtunden der Redaction
9--10 und 2--3 Uhr.

Tageblakt für Hkadk und Land.
Neunundfunfzigſter Jahrgang.

M 16. Zittwoch den 20. Januar. 1886.
h

Vierteljährlicher Adonnementspreis z in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mart,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Jnſeraten- Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

Amtlicher Theil.

Bekanntmachung.
Packetverkehr mit den StraitsSettlements.

Nach den StraitsSettlements (Singapore,
Penang, Malacca) können fortab Packete ohne
Werthangabe auf dem Wege über Trieſt und
Bombay befördert werden. Das Porto, welches
vom Abſender vorausbezahlt werden muß, be-
trägt 1 Mark für je 500 Gramm oder einen
Theil von 500 Gramm. Ueber die Verſendungs-
bedingungen ertheilen die Poſtanſtalten auf Ver
langen Auskunft.

Berlin V., 11. Januar 1886.
DerStaatsſecretär des Reichspoſtamts.

von Stephan.
Bekanntmachung.

Jch bringe hierdurch zur öffentlichen Kenntniß
daß der Herr Miniſter des Jnnern mittelſt Er-
laſſes vom 14. d. Mts. dem Vereine zur Förder-
ung der Pferde und Viehzucht in den Harzland-
ſchaften zu Quedlinburg die Genehmigung ertheilt
hat, im Frühjahr oder Sommer nächſten Jahres
eine öffentliche Verlooſung von Epuipagen,
Pferden, Reit,- Fahr und Jagd-uUtenſilien pp.,
zu welcher 25000 Looſe à 3 Mark ausgegeben
werden dürfen, zu veranſtalten und die betreffen-
den Looſe in dem ganze Bereiche der Monarchie
abzuſetzen.

Die Ortsbebörden des Kreiſes weiſe ich an,
dem Vertriebe der Looſe nicht hinderlich zu ſein.

Merſeburg, den 12. Januar 1886.
Der Königliche Landrath.

Weidlich.

Verdingung.
Die Anlieferung von 4500 Obm Pflaſterſteinen,

von 5200 Obm Kies und die Ausführung von
22600 qm Pflaſter für die fiscaliſche Freyburg-
MüchelnLauchſtädter Straße bei Mücheln und
für die fiscaliſche WeißenfelsEislebener Straße
bei Stöbnitz, bezw. zwiſchen Bedra und Petzken
dorf und zwiſchen Storkau und Roßbach ſoll
nach den miniſteriellen Beſtimmungen vom
17. Juli 1885 im Wege der öffentlichen Aus
ſchreibung verdungen werden und ſteht hierzu
am

Sonnabend den 30. Januar er.,
Vormittags 11 Uhrim Geſchäftszimmer des Unterzeichneten, Halle'ſche
Straße 3, Termin an. Zuſchlagsfriſt 14 Tage.
Die Bedingungen liegen ebendaſelbſt an
den Wochentagen zur Einſicht aus, können auch
von dort gegen Einſendung von 0,60 Pfg in
Briefmarken bezogen werden.

Merſeburg, den 16. Januar 1886.
Der Königliche Wegebauinſpeetor.

Biedermänn.
Bekanntmachung,

betreffend den z der Jagd auf
aſen 2c.

Wir haben beſchloſſen, von der im S 2 des

zeiten des Wildes uns beigelegten Befugniß keinen
Gebrauch zu machen und in Bezug auf den
Schluß der Jagd auf Auer, Birk- und Faſanen
hennen, Haſelwild, Wachteln und Haſen es bei
dem geſetzlichen Termine (31. Januar c.) zu be-
laſſen.

Merſeburg, den 8. Januar 1886.
Der Bezirks-Ausſchuß.

Bekanntmachung.
Disponible Sparkaſſengelder ſind gegen

genügende Sicherheit ſtets auszuleihen in der
ſtädtiſchen Sparkaſſe zu Lauchſtädt.

Lauchſtädt, im December 1885.
Das Directorium.

Nichtamtlicher Theil.
Merſeburg, den 19. Januar.

F Können wir auf das Branntwein-
Monopol verzichten

Als im Jahre 1878 die Frage der Steuer-
reform in Angriff genommen und einer erſten
Erörterung unterzogen wurde, wurde in ver-
ſchiedenen Kundgebungen der Regierung als Ziel
derſelben feſtgeſtellt: 1. Finanzielle Selbſtändig-
keit des Reichs, 2. Beſchaffung der erforderlichen
Mittel für weitere unentbehrliche und von dem
Reichstage, bezw. den Landesvertretungen geneh-
migte Ausgaben des Reichs und der Einzelſtaaten,
und 3. Ermäßigung der directen Steuern in den
Einzelſtaaten und Erleichterung der Steuerlaſt
der Communalverbände. Dieſe Ziele ſind von
den Conſervativen, dem Centrum und den
Nationalliberalen wiederholt als richtig aner-
kannt worden. Speziell wurde damals von
liberaler Seite im Reichstage mit einer gewiſſen
Begeiſterung die Steuerreform befürwortet. Herr
von Stauffenberg, der jetzt der freiſinnigen Par-
tei zugehört, bejahte die Frage des Bedürfniſſes
nach einer Steuerreform „voll und ganz“, „nicht
freilich vom Standpunkt der Reichsverwaltung
allein, ſondern weſentlich mit Rückſicht auf die
Verhältniſſe der Einzelſtaaten und insbeſon-

dere auf die Verhältniſſe der Com-
munen.“ Kerr von Bennigſen erklärte am
5. März 1878 in Uebereinſtimmung mit ſeinen
politiſchen Freunden, „daß die einzige Möglich-
keit einer Löſung der Finanzcalamität der Einzel-
ſtaaten iſt, wenn man hier (im Reichstag)
reiche Steuerquellen eröffnet durch ſtär-
kere Anſpannung der indirecten Steuern.“ Und
der verſtorbene Lasker, welcher in letzter Zeit
vollſtändig auf dem Boden der Fortſchrittspartei
ſtand, war von der Nothwendigkeit einer weit-
tragenden Steuerreform und „großartiger Maß-
regeln“ durchdrungen.

Es verlohnt nicht, hier auf die verſchiedenen
Bedingungen, Einwendungen und Hinderniſſe
einzugehen, welche ſpäter der Durchführung dieſes
Programms entgegengeſtellt wurden. Thatſache
iſt, daß wir in der Frage der Steuerreform auf
halbem Wege ſtehen geblieben ſind. Erreicht

wurde allerdings durch die Zollreform und die
Tabackſteuervorlage im Jahre 1879 die finan-
zielle Selbſtändigkeit des Reichs bis etwa zum
Jahre 1885, wo die wachſenden Bedürfniſſe
deſſelben erhöhte Zuſchüſſe von den Einzelſtaaten
nöthig machten, ein Verhältniß, welches für das
laufende Etatsjahr noch ungünſtiger geworden
iſt. Erreicht iſt ferner auch für Preußen eine
Entlaſtung der ärmeren Bevölkerung von der
Klaſſenſteuer um etwa 20 Millionen Mark. Er-
reicht iſt ferner, daß Dank der neuen Zolltarif-
novelle im Sommer 1885 mit einer Erleichterung
der Communallaſten in Preußen ein Anfang ge
macht werden konnte.

Aber ſo erfreulich dieſe Anfänge ſind, ſo iſt
doch eben hiermit nur ein Anfang gemacht, dem
weitere Schritte folgen müſſen. Die Regierung
hat ihrerſeits von vornherein nichts unterlaſſen,
um die in's Stocken gerathene Steuerreform
wieder in Fluß zu bringen: aber theils wurden
ihre Vorſchläge an ſich als unausführbar be
mängelt, theils von Zeit zu Zeit das Bedürfniß
nach Durchführung der Steuerreform in Abrede
geſtellt und empfohlen, den finanziellen Effect
der erſten Reformmaßregeln abzuwarten. Der
Erkenntniß, daß wir auf diefem Wege nicht vom
Fleck kommen, verdanken wir die Jnitiative, welche
im vorigen Johre vom Reichstage mit der
Börſenſteuer ergriffen wurde, ſowie die Ueber-
weiſung der Mehrerträge aus den landwirth-
ſchaftlichen Zöllen an die Kreiſe. Jetzt aber
liegen die Dinge ſo, daß die Regierung ſich
entſchließen mußte, von Neuem eine große Maß
regel, nämlich die Einführung des Branntwein
monopols, beim Reichstage in Vorſchlag zu
bringen, eine Maßregel, welche von allem
Anderen abgeſehen die vorhandenen finan-
ziellen Bedürfniſſe reichlich befriedigen dürfte.
Große Aufgaben ſind bisher ungelöſt geblieben,
weil es an dem nöthigen Gelde gefehlt hat,
Aufgaben, deren Löſung immer dringen-
der wird. Das Reich ſieht ſich wieder in
die Lage eines „Koſtgängers der Einzel-
ſtaaten“ verſetzt, Preußen ſieht ſich wegen
der Mehrerforderniſſe des Reichs in ſeinen
finanziellen Verhältniſſen bedrückt, die Anforder-
ungen an die Communen wachſen von Tag zu
Tag; an das Reich müſſen für die ungeſchmälerte
Erhaltung der Wehrkraft, für die Aufgaben,
welche der Marine aus der Colonialpolitik er
wachſen, für die Weiterführung der Socialreform
neue Anſprüche gemacht werden das Fehlen
reichlicher Geldmittel läßt die Frage der Re-
form des Unterrichtsweſens und der Uebernahme
eines Theils der Schullaſten auf den Staat,
die Aufbeſſerung der Beamtenbeſoldungen, die
Erleichterung der Gemeinden von den Volks
ſchullaſten und der Armenpflege noch immer in
der, Schwebe.

Alle dieſe Ziele, über deren Dringlichkeit außer-
halb der profeſſionellen Oppoſitionspartei nirgend
ein Zweifel vorhanden iſt, können nur durch eine
Finanzreform im großen Stile, wie ſie vor acht
Jahren gewünſcht wurde, erreicht werden. Das
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Branntweinmonopol ſtellt ſich als eine ſolche
dar, und, wenn die Zeitungsnachrichten richtig
ſind, ſcheint das Deutſche Reich auch hier wieder
für andere Staaten bahnbrechend werden zu
ſollen. Mit kleinen Maßregeln iſt nichts gethan,
das hat die Erfahrung überreichlich gezeigt. Ohne
einen kräftigen Schritt, welcher uns aus dem
Zuſtand ungelöſter Fragen herausbringt, iſt die
Gefahr vorhanden, daß die Uebelſtände, an denen
Reich, Staat und Gemeinde laboriren, ſich immer
tiefer einniſten und daß die geſunde Weiterent-
wicklung unſerer öffentlichen Verhältniſſe gehemmt
wird. Wer an der dauernden Erhaltung un-
fertiger Zuſtände und an der wachſenden Ver
ſtimmung der Bevölkerung, die hieraus natur
gemäß reſultirt, ein Jntereſſe hat, der mag die
3300 Millionen Mark des Branntweinmonopols
leichten Herzens zurückweiſen. Wer von der
Nothwendigkeit der endlichen Durchführung der
Steuerreform überzeugt iſt, wird darauf nicht
verzichten können.

Ppolitiſcher Tagesvericht.
Deutſches Reich.

Jm Bundesrathe ſind zu Referenten über
die Monopolvorlage der ſächſiſche Geheime Finanz-
rath Lotz und der württembergiſche Oberſteuer-
rath Fiſcher beſtellt. Die Berathung der Vor-
lage in den Ausſchüſſen wird Ende dieſer Woche
ihren Anfang nehmen.

Die Handelskammer in Gießen hat einen
Proteſt gegen das Branntweinmonopol beſchloſſen.

Jn der letzten Eneyklika des Papſtes wird
keine beſondere Ausſicht auf eine alsbaldige Bei-
legung des Kirchenſtreites erblickt, weil in der-
ſelben die Vorbildung und Anſtellung der Geiſt
lichen ausſchließlich für die kirchlichen Behörden

unabhängig vom Staat gefordert wird.
Es wird freilich nicht in ſcharfem Tone ausge-
ſprochen, aber ziemlich beſtimmt zu verſtehen ge-
geben. Verſchiedentlich wird die Anſicht geäußert,
es werde hierüber ſchwer eine Einigung zwiſchen
Berlin und Rom zu erzielen ſein. Es fehlt auch
nicht an Stimmen, welche an das Gegentheil
glauben, und nach wie vor meinen, es werde
binnen Kurzem der Friedensſchluß erfolgen. Die
preußiſchen Regierung werde in die oben genannten
päpſtlichen Forderungen willigen, dafür aber
Gegenkonzeſſionen erhalten. Warten wir's ab!

Der Köln. Ztg. wird auf in Berlin und Rom
eingezogene Erkundigungen mitgetheilt, die Nach
richt von der Errichtung einer päpſtlichen
Küntiatur in Berlin ſei aus der Luft ge
griffen. Dem Gegenüber nennt ein Brüſſeler
katholiſches Blatt bereits den Namen des Prä-
läten, welcher als Nuntius nach Berlin gehen ſoll.

t

Die N. A. Z. beſpricht die Polendebatte
im Reichstage und meint, „wir würden einer
amarchiſchen Willkürherrſchaft verfallen, wenn
die Reichstagsmajorität aus dieſer Abſtimmung
das abſolute Regiment über uns hätte.“
Statthalter Fürſt Hohenlohe hat am

Montag die Seſſion des elſäſſiſchen Landes
güsſchuſſes eröffnet. Etwas beſonderes enthält
die Eröffnungsrede nicht.

ürſt Bismarck hat dem Papſt ſeinen
k für die Verleihung des Chriſtusordens
ſtattet. Derſelbe habe ihm um ſo größere
de bereitet, als er ſich an eine Sicherſtellung

riedens knüpfe, zu welcher er habe beitragen
könen. Zu der Unparteilichkeit des Papſtes
habe er volles Vertrauen gehabt. Die Freund
ſchaft zwiſchen Deutſchland und Spanien werde
hpftentlich von Beſtand ſein. Er werde gern
jedagmit der Pflicht gegen Kaiſer und Reich
vergünbarte Gelegenheit ergreifen, dem Papſt ſeine
Esffäwntlichkeit zu zeigen.

ASue der Samoa- Angelegenheit melden die
„Tänes“ aus Waſhington, die Regierung ſei über
die Beſetzung der Jnſeln durch die Deutſchen
zwar ungehalten, beabſichtige aber keine Schritte
in der Sache zu thuen. Sie hat auch keinen
Grund dazu, denn die Beſetzung iſt bekanntlich
ſchötzolbieder rückgängig gemacht.

tis
Budgetkommiſſion hat bei Berathung

eihe
tats des Auswärtigen Amtes eine ganze
von Mehrforderungen angenommen. Ge
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legentlich wurde Seitens der Regierung mitge-
theilt daß die deutſchen Kolonieen in Braſilien
im Allgemeinen prosperieren. Doch ſei Süd-
braſilien z. Z. für eine deutſche Maſſenein
wanderung. durchaus nicht geeignet. Bewilligt
wurden u. A. 22800 Mark für vier neue ſtändige
Hilfsarbeiter, 9000 Mk. als Repräſentationszu
lage für die Geſandtſchaft in Madrid, 15000 Mk.
für die in Tokio; das neue Generalkonſulat in
Kalkutta (48000 Mk.) und das neue Berufskon-
ſulat in Bombay (30000 Mek.) wurden ebenfalls
genehmigt, ebenſo ein Vicekonſulat in Buenos-
Ayres und im Piräus. Bei der Forderung für
die weſtafrikaniſchen Kolonieen wurde konſtatirt,
daß der ſüdliche Theil von Angra Pequena werth-
los ſei und nur das anliegende Terrain der
Walfiſchbay in Betracht kommen könne. Mit
Rückſicht darauf beantragte ein Mitglied 50000
Mk. für ein Kegierungsgebäude in Angra Pe-
quena zu ſtreichen. Mit 12 gegen 10 Stimmen
wurde aber die volle Summe (300000 Mk.) be-
willigt.

Der Kolonial-Grenzvertrag zwiſchen
Deutſchland und Frankreich ſetzt für Weſtafrika
Folgendes feſt: Jn der Biafra-Bucht haben
beide Mächte als Grenze ihrer Beſitzungen den
Breitengrad 2020“ von der Küſte landeinwärts
bis zum Längengrade 1240“ öſtlich vom Pariſer
Meridian angenommen. An der Sklavenküſte
erkennt Deutſchland die Rechte Frankreichs auf
GroßPopo an. Dagegen erkennt Frankreich
Deutſchlands Schutzherrſchaft über Togo mit
Porto Saguro und Little Popo an. Jn Sene-
gambien verzichtet Deutſchland auf jeden An-
ſpruch auf Koba und Kabitai, die nahe den
franzöſiſchen Colonien liegen. Die Stuttgarter
Firma Collin hatte hier Beſitzungen und bleiben
die Rechte derſelben natürlich gewahrt.

Rußland. Jn Petersburg haben in letzter
Zeit wieder mehrere Nihiliſtenverhaftungen ſtatt
gefunden. Der Finanzminiſter Bunge hat mit
ſeinen Finanzoperationen recht traurige Reſultate
erzielt und auch im laufenden Jahre iſt das
Deficit wieder recht bedeutend. Sobald man
einen Erſatzmann für ihn hat, ſoll er abmar-
ſchieren. Die Verſöhnung zwiſchen den großen
Alexander und dem kleinen Alexander ſteht noch
ziemlich weit im Felde. Je enger ſich Fürſt
Alexander an den Sultan anſchließt, um ſo ver-
drießlicher wird der Czar. Der Sultan ſtreicht
ſich zufrieden ſeinen Bart, denn eine gute Stütze
wie der Bulgare kann ihm nur willkommen ſein.

Spanien. Das Madrider Organ des ſpaniſchen
auswärtigen Miniſters hat einen heftigen An-
griff gegen Frankreich gerichtet, weil dasſelbe
den ſpaniſchen Republikanern, die ſich in Frank-
reich aufhalten, zu wenig auf die Finger ſehe.
Die ſpaniſche Regierung ſcheint ſich bei den
permanenten Konſpirationen doch etwas unbe-
haglich zu fühlen.

England. Gladſtone wird der Gehorſam
von ſeinen Getreuen gekündigt. Der Herzog
von Bedford veröffentlicht einen Brief, in welchem
er erklärt, er werde aus der liberalen Partei
ausſcheiden, wenn Gladſtone ſeine Pläne, den
Jrländern ein eigenes Parlament zu geben, ſollte
verwirklichen wollen. Damit würden die Nordir-
länder, die treu zu England gehalten, von den
Anhängern Parnells völlig abhängig.

Schweden Norwegen. Der ſchwediſche
Reichstag iſt am Montag vom König Oskar
mit einer Thronrede eröffnet worden. Die Be
ziehungen zu allen auswärtigen Regierungen
ſind gut. Die Lage von Jnduſtrie und Ge-
werbe iſt nicht gerade befriedigend. Zahlreiche
Petitionen um Einführung von Schutzzöllen ſind
eingegangen, die genau geprüft werden.

Orient. Abgeblitzt ſind die Großmächte mit
ihren Abrüſtungsforderungen. Jn den letzten
Tagen kam eine Reihe Meldungen aus Serbien,
nach welchen die friedliche Stimmung daſelbſt
die Oberhand zu gewinnen ſchien. Jetzt hat der
Miniſterpräſident Garaſchanin das Abrüſtungs-verlangen der Mächte abgelehnt, da Serbien ſch

vor Ueberraſchungen ſichern müſſe, zumal die
Friedensunterhandlungen noch gar nicht begonnen
hätten. Auch die griechiſche Regierung will lieber
abtreten, als abrüſten. Erwähnt ſei, daß der
ſerbiſchebulgariſche Waffenſtillſtand zum 1. März
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abläuft.

alſo ſo ſacht ihren Anfang nehmen. Die
Piroter Kirchenglocke, welche Fürſt Alexander
mit nach Sofia genommen, die er aber den
Pirotern nachträglich bezahlen will, hat in der That
für die Bulgaren die Bedeutung einer Trophäe,
denn dieſelbe trägt die Jnſchrift, daß König
Milan ſie der Stadt Pirot zum Andenken an
die Kriegserklärung an Bulgarien zum Geſchenk
gemacht habe. Der vom Fürſten Alexander
eingeſetzte Bürgermeiſter von Pirot iſt nach dem
Urtheil des ſerbiſchen Standgerichts erſchoſſen
worden. Er ſoll die Bulgaren in den Rücken
der Serben geführt haben.

Die Friedensverhandlungen könnten

Deutſcher Reichstag.
Berlin 18. Januar 1886. 27. Plenarſitzung. Der

Reichstag bewilligte in ſeiner heutigen Sitzung die Ein
nahmen und die Fortdauernden Ausgaben des Etats der
Poſt und Telegraphenverwaltung durchweg nach den An
trägen der Kommiſſion bei Berathung des Extraordinariums
ergab ſich die Beſchlußunfähigkeit des Hauſes. Die im
großen und ganzen intereſſeloſe Verhandlung gab dem Abg.
v. Köller (deutſchkonſ.) Gelegenheit, das tendenziöſe Ver
fahren der liberalen Preſſe zu kennzeichnen und unter der
lebhaften Zuſtimmung der rechten Seite des Hauſes dar
zulegen, daß die kouſervative Partei ernſtlich die Publizierung
des von ihr beantragten Civilbeamtenpenſionsgeſetzes wünſche,
wie ſie auch das Zuſtandekommen des Offizierpenſionsgeſetzes
erhoffe. Die nächſte Sitzung findet morgen (Dienſtag) 1 Uhr
ſtatt T. O. Etat und kleine Vorlagen.

Aus der Stadt und Umgebung.
Das Ordensfeſt hat für unſere Stadt

und unſern Kreis nicht viel abgeworfen. Nur
allein der Königl. Regierungs und Landes-
Oeconomie-Rath Becher hier iſt mit dem Rothen
Adler- Orden IV. Kl. decorirt worden.

Wir verweiſen an dieſer Stelle auf das der
heutigen Concertanzeige für 21. d. Mts. beigefügte
Programm und glauben geſtützt auf Recenſionen
verſchiedener Zeitungen über die Leiſtungen dieſer
Künſtler jedem Muſik- und Geſangsfreunde
intereſſante Stunden verſprechen zu können.
So ſchreibt

das Berliner Fremdenblatt.“
Das meiſterhafte Harfenſpiel des Herrn Pönitz kam

namentlich in einem Largo von Händel für Violine und
Harfe, ganz beſonders aber in einer von ihm ſelbſt com
ponirten „Elegie“ zur Geltung. Letztere Compofition eine
einfache innige Melodie, umſpielt von den weithin ſchweifenden
akkordiſchen Tonwellen, welche wohl eben von dieſem Jn-
ſtrument, dem ſie vor allem eigen ſind die Bezeichnung
„Arpeggien“ führen, war in den weiten hochgewölbten Räumen
der Kirche von überraſchender unbeſchreiblich ergreifender
Wirkung, Wir konnten den Wunſch nicht unterdrücken, dem
talentreichen Künſtler in derartigen Räumen mit Tonſchöpf
ungen für ſein Jnſtrument noch öfter zu begegnen.

das „Wiener Tageblatt.“
Fräulein Ottilie Nagel, eine jugendliche Clavier

virtuoſin, ſpielte eine Barcarolle von Rubinſtein und eine
ungemein feſſelnde Polonaiſe von Moszkowskv, und
errang ſich im Sturme die volle Sympathie jeglichen
Zuhörers, durch ihre delicate Technik, noble Auffaſſung und
künſtleriſch durchdachten Vortrag.

das „Berliner Tageblatt.“
pp. pp. Wir heben zunächſt die äußerſt ſympathiſchen

Geſangsvorträge der Frau Clara Hausmann hervor.
Sie leiſtete ſowohl in der „Cavatine“ von Roſſini, als ganz
beſonders in den drei Liedern ganz Vortreffliches in Gediegen
heit des Vortrages und ſchöner einſchmeichelnder Klangfarbe.
Schade, daß es kein da capo gab.

die Magdeburger Zeitung.“
pp. Herr Prill brachte uns Vorträge, welchen auch

die verwöhnteſte anſpruchvollſte Zuhörerſchaft rückhaltloſen
Beifall zollen mußte; ſo völlig zeigte ſich im rein Techniſchen,
wie nach Seiten der Wiedergabe des geiſtigen oder des
Empfindungsgehaltes Herr P rill auf der Höhe ſeiner Auf
gabe wie denn u. A. der „Geſang“ ſeines Jnſtrumentes
geradezu vollkommen zu nennen war und mit vollem Grunde
von den andächtig lauſchenden, dicht geſchaarten Zuhörern
durch einmüthigen Beifall ausgezeichnet wurde.

s Die am Sonntag Nachmittag in der Kaiſer Wilhelms
Halle ſtattgehabte Verſammlung des landwirthſchaftlichen
Bauern Vereins Merſeburg war ſo überaus zahlreich von
Mitgliedern und Gäſten beſucht daß ein nicht unbeträcht-
licher Theil der Beſucher ſich mit Stehplätzen begnügen
mußte. Der Vorſitzende, Herr Gutsbeſitzer FörſterCreypau,
eröffnete dieſelbe mit den herzlichſten Glückwünſchen für die
Mitglieder und den Verein. Nach hierauf erfolgender Vor
leſung und Genehmigung des Protocolls über die letzte
Verſammlung erhielt Herr Profeſſor Dr. Witte das Wort
zu einem Vortrag über „der Wald im Haushalte
der Natur.“ Jn bekannter klarer, feſſelnder und über-
zeugender Weiſe führte der Herr Vortragende etwa folgende
Hauptgedanken näher aus: Der Wald übt neben mancher-
lei andere Faktoren (geographiſche Breitenlage 2e.) einen
bedeutenden Einfluß auf das Klima aus, indem er die
Temperatur der Luft erniedrigt und ihre Feuchtigkeit und
ſomit auch die Niederſchläge in hohem Grade vermehrt,
(waldreiche Gegenden haben eine vielbedeutendere jährliche
Regenmenge als waldarme, ſo z. B. Klausthal im Harz
148 cm. Merſeburg nur 44 cm.) Die Ausrodung der
ungeheuren Wälder Deutſchlands vor 18 Jahrhunderten
dar damals ein Segen für unſer Vaterland inſofern ſie
was damals zu jeder andern Kultur ungeeignete rauhe
Klima erhöhte, heute in dem Maßſtabe fortgeſetzt, würde
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ſie ein Frevel ſein, wie dem von Seiten Privater, Gemein
den und Stiftungen durch übermäßige Abholzung und
unterlaſſene Aufforſtung der Wälder viel geſündigt worden
iſt, Beweis: die Sauerland und Eifelgegenden) Der
Wald äbt aber auch höchſt wahrſcheinlich Klarheit liegt
noch nicht vor einen Einfluß auf das Auftreten der
Gewitter und Hagelſchläge aus, inſofern er die elektriſchen
Ausſtrömungen ausgleicht und ſo dem übermäßigen Auf-
treten der Erſteren entgegen arbeitet. Weiter iſt dem Walde
eine wichtige Rolle bei Bildung der Quellen zugetheilt, in
dem er dem ſchnellen Fortfließen der Niederſchlagswäſſer
viele Hindernifſe entgegenſetzt und letztere zwingt mehr in
die Tiefe zu dringen und ſo Quellen zu bilden und indem
er durch das auf der Oberfläche des Waldbodens ſtehen
bleibende Waſſer die Bildung oberflächlicher Quellen ge
ſtattet. Jn beiden Fällen bedingt er aber dadurch die
Waſſermenge unſerer Ströme und Flüſſe und die Art
der Vertheilung ihrer Waſſermengen, inſofern er betreffs
Letzterer ein Schutzmittel gegen die plötzlichen Hochwaſſer
iſt, indem er die Schneemaſſen länger zurückhält und die
Gewalt der von den Gebirgen herabſtürzenden Waſſermaſſen
mindert. Beweis die großartigen und faſt regelmäßigen
Ueberſchwemmungen der in ihren Quellengebieten größten-
theils waldreducierten Oder.) Endlich übt der Wald einen
großen Einfluß auf die Feſtigung und Sicherung des
Bodens auf den Abhängen und ſcharfen Bergrücken und
dadurch zugleich der Ebene aus. Der Herr Vortragende
bezeichnete am Schluſſe ſeines Vortrages, den Zweck des
ſelben erreicht zu haben, wenn er die Aufmerkſamkeit der
Anweſenden auf den Wald, als Erhalter und Beförderer
der Kultur ein Thema, das wohl werth ſei, in einem land
wirthſchaftlichen Vereine beſprochen zu werden, hingelenkt
habe. Jn üblicher Weiſe wurde dem Herrn Profeſſor
Dr. Witte der Dank der Verſammlung für den hochinte-
reſſanten Vortrag ausgedrückt. Obwohl von einer eigent
lichen Discuſſion über den Vortrag abgeſehen wurde, wurde
doch von einer Seite bemerkt daß es auch in unſerer
Gegend wohl wüſte Strecken gebe, die zu bewalden, als
eine Aufgabe der Landwirthſchaft angeſehen werden müſſe.
Demnächſt gelangte die jetzt ſo vielſeitig ventilierte Frage
über Einführung der „Doppelwährung“ zur Beſprechung.
Dieſelbe wurde von dem Herrn Vorſitzenden eingelöitet,

indem derſelbe zunächſt die begriffliche Seite des Wortes
„Währung“ den Anweſendeu klar zu machen ſuchte und
dann auf die Einwirkung der bei uns vor 1873 beſtandenen
Silberwährung, als auch der jetzt beſtehende Gold (hinkende)
Währung einen Rückblick warf, im Ganzen aber die Frage
der Entſcheidung, ob alleinige Gold oder Doppelwährnng, als
eine höchſt ſchwierig zu beantwortende bezeichnete und ſeinem
perſönlichen Vertrauen zu der Politik unſeres Reichskanzlers
Fürſt Bismarck, die auch dieſe ſchwierige Frage zu einer befrie-
digenden Löſung führen werde, Ausdruck gab. Auch die Dis
cuſſion ergab im Ganzen die Zuſtimmung der Verſamm-
lung zu dieſen Ausführungen. Obwohl von einer Seite
entſchieden empfohlen wurde auch von Seiten des Vereins
ſich an den Petitionen um Einführung der Doppelwährung
zu betheiligen, wurde doch von anderer Seite dringend ge
warnt, daß der Verein ſich hüten möchte, ein beſtimmtes
Votum in einer ſo ſchwerwiegenden Frage abzugeben, ohne
in dieſelbe hinreichend eingedrungen zu ſein. Hierauf
referirte Herr Departements Thierarzt Oemler über die
Einführung einer „Kürordnung“ im Kreiſe Merſeburg und
brachte einen von ihm verfaßten Entwurf zu einer ſolchen
Ordnung zur Kenntniß der Verſammlung. Die Discuſſion
darüber ſtimmte ſowohl dem Antrage auf Einführung der
Kürordnunng, als auch der Annahme des Entwurfes zu
und wurde der Vorſtand ermächtigt, die weiteren Schritte
beim Kreis Ausſchuß zu thun. Schließlich demonſtrierte
Herr Schlegel-Meuſchau in inſtructiver Weiſe den „Wein
rebenſchnitt.“ Schluß der Verſammlung 7 Uhr.

f Manchen rechtſchaffe nen Seufzer hat
das neue Jahr ſchon gehört Der klagte über
den Schnupfen, jener über Zahnſchmerzen, der
dritte über Rheumatismus, der Vierte ſtöhnt
über einen Hexenſchuß und ſofort. Alle dieſe
liebenswürdigen Plagen eines Winters, der kein
Winter iſt, rufen oft Kuren hervor, die ſchon
einen geſunden Menſchen krank machen können,
und von denen die beliebteſte eines ſteifen Grogs
auch gar zuoft nur ihre Wirkung verfehlt. Aber
nun iſt doch die Medicin gekommen: ein er-
träglich kaltes Wetter, das zumal am letzten
Sonntag ins Freie lockte, was nur irgend Sehn-
ſucht nach einem Mund voll friſcher Luft hatte.
An ſolchen Tagen giebt es nur eine Luſt, das
Schlittſchuhlaufen, das Prachtvergnügen
des Winters, das uns leider nur viel zu karg
zu bemeſſen wird. Wer kann, eilt hinaus auf's
Eis. Es iſt ja nun nicht Jedem mehr gegeben,
ſich durch elegante Eiskünſte auszuzeichnen, aber
das Eis bietet Freuden in Hülle und Fülle, daß
ſelbſt ein ſo dürftig bekleidetes Herrlein, wie der
neckiſche Gott Amor es nicht verſchmäht, dort
ſeine Schelmereien auszuführen. Das beſorgt
der loſe Schalk rechtſchaffen, und wer die Augen
hübſch aufgemacht, der kann Geſchichten von
ihm erzählen, Geſchichten daß Aber nein!
Gehe ein Jeder hin und probir's ſelbſt; wenn
33 das Winterglück treu bleibt. Unberufen
geſagt.

Vermiſchte Nachrichten.
Der Kaiſer unternahm Montag Nachmittag

wieder eine Spazierfahrt und ertheilte nach der
Rückkehr von derſelben dem Miniſter v. Puttkammer

eine Audienz. e

Das Befinden der Fürſtin Katharina von
Hohenzollern, Stiefgroßmutter des Fürſten
Leopold, hat ſich wieder gebeſſert. Es war eine
gefährliche Lungenentzündung eingetreten.

Der älteſte Sohn des Herzogs von Edinburg,
Prinz Alfred, 12 Jahre alt, ſoll vom kommen
den Sommer ab ſeine Erziehung in Koburg
empfangen.

Die Stadt Amatitlan in Guatemala iſt am
18. December von 131 Erderſchütterungen heim
geſucht. Ein Verluſt von Menſchenleben iſt aber
nicht eingetreten.

Vier amerikaniſche, angeblich von einem
tollen Hunde gebiſſene Kinder waren kürzlich
nach Paris gekommen und von Profeſſor Paſteur
der Tollwuthgift-Jmpfung unterzogen. Dieſelben
ſind jetzt in beſter Geſundheit nach NewYork
heimgekehrt.

Der Kammerſänger Tichatſchek in
Dresden iſt geſtorben.

Jn Dresden iſt der bekannte frühere ſächſiſche
Generalſtaatsanwalt und Reichstagsabgeordnete
v. Schwartze geſtorben. Dr. Schwartze war
1816 zu Loebau in Sachſen geboren und ſeit
1839 im ſächſiſchen Juſtizdienſt thätig. Er galt
als ſehr hervorragender Juriſt und genoß im
Reichstage allgemeines und großes Anſehen.
Namentlich an der Berathung der Reichsjuſtiz-
geſetze betheiligte er ſich ſehr lebhaft und ſeine
durch Erfahrungen gereifte Anſchauung fand häufig
Zuſtimmung. Er gehörte der freikonſervativen
Partei an. Krankheit zwang ihn zum Nieder
legen ſeiner Stellung.

Die Lieferung der Schienen für die neue
ſerbiſche Bahn LapovacKragujevac iſt der deutſchen
Königs und Laurahütte übertragen. Serbien
wird auch einen Vertreter zur Konferenz der
Eiſenbahnverwaltungen in Hamburg entſenden.

Das großherzogliche Hoftheater in Schwerin
beging am Sonntag die Feier ſeines 50jährigen
Beſtehens. Der Feſtvorſtellung wohnte die
GroßherzoginMutter, die Schweſter des Kaiſers
bei, welche ſchon bei der Eröffnungsvorſtellung
anweſend geweſen. Von Großherzog von Mecklen-
burg liefen aus Cannes Glückwunſchtelegramme ein.

Verſtorben iſt der franzöſiſche Maler
Baudry in Paris.

Jn der neuſten Rangliſte der preußiſchen
Armee iſt der Kaiſer ohne Orden aufgeführt.
Der Kronprinz beſitzt 72, General à la suite
der Armee Graf Pückler (früherer Oberhofmar-
ſchall) 51, Fürſt Bismarck 49, Graf Perponcher
(Hofmarſchall) 46, Gtaf Moltke 44, General-
lieutenant von Albedyll 42, Graf Enlenburg
(Obercermonienmeiſter) 41. Prinz Wilhelm von
Preußen beſitzt ſchon 34 Orden, Prinz Heinrich
24, Prinz Friedrich Leopold 10. Graf Herbert
Bismarck hat 18 Orden Graſ Wilhelm Bis-
marck 13. Erſtaunlich iſt die große Zahl der
Orden, welche der zum Obermarſchall kommandirte
Major von Meyer beſitzt nämlich 30.

Für das kommende Jahr droht in Berlin,
wie bekannt, ein allgemeiner Zimmererſtrike.
Jn der Baugewerkszeitung, dem Meiſter Organ,
wird empfohlen, für den Fall, daß die Zimmer-
geſellen den Strike ausführen, auch die Maurer-
geſellen von der Arbeit auszuſchließen. Gleich
darauf ſollten die Maurer und Zimmermeiſter
aller großen Stähte in Norddeutſchland, wenn
auch nur auf kurze Zeit, daſſelbe thuen. Das
Blatt ſchließt: „Wenn die Zimmerleute Berlins
diesmal ſiegen ſollten, ſo iſt die Niederlage ſämmt-
licher Arbeitgeber des Baugewerbes beſiegelt.“

Jm kommenden Herbſte werden wahrſchein
lich beide bayeriſche Armeekorps größere Truppen
übungen mit Korpsmanövern vornehmen.

Der Präſident der deutſchen Reichsbank
Herr von Dechend begeht im September ſein
fünfzigjähriges Dienſtjubiläum. Herr von Dechend
gedenkt noch länger im Amte zu bleiben.

Kirchen- Nachrichten von Merſeburg.
Dom. Getauft: Guſtav Ernſt Peter, S. des Trom

peter im Kgl. Thür, HuſarenRegt. Nr. 12 Rohe Johanne
Martha, T. des Handelsmanns Franz Schönfeld; Friederike
Karoline Louiſe, T. des Trompeter im Kgl. Thür. Huſaren
Regt. Nr. 12 Bettzüge. Beerdigt: den 17. Januar
der einzige S. des Materialwaarenhändlers Speiſer.

Stadt. Getauft: Berthold Oskar, S. des Bäcker
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Rudolf, S. des Schmiedemſtrs. Böttcher. Getraut:
der Schloſſer F. K. Ronniger hier mit Frau W. geb.
Wagner der Schloſſer E. R. Voigtländer hier mit Frau
E. A. geb. Köke. Beerdigt: den 11, Jan. der todt
geb. S. des Handarbeiters Uhde; den 13. die Wittwe des
Handarb. Spindler; den 14. der Tiſchlermſtr. Hoffmann
der jüngſte S. des Fabrikarbeiters Eckardt; die todtgeb.
T. des Schloſſers Richtmeyer den 15. die ingſ T. des
Königl. Regier Supernumerar Schmidt die Ehefrau des
Geſchirrführers Schütze den 16. die Wittwe des Schuh
machermſtrs. Rothe; die Ehefrau des Handarb. Ellinger;
die einzige T des Maurers Reinicke den 17. der jüngſte
Zwillingsſohn des Webers Groh den 18. die Jungfrau
Londershauſen.

Stadtkirche: Donnerſtag, Abends 7 Uhr
Gottesdienſt. Herr Conſiſtorial-Rath Leuſchner.

Neumarkt. Getauft: Anna Selma, T. des Schuh
machermſtrs. Keck. Beerdigt: die jüngſte T. des
Fabrikarb. Eskau; ein außerehel. S.

Altenburg. Getauft: Johanne Julie Gertrud, T.
des Kaufmann Thieme. Beerdigt: die hinterlaſſene
Wittwe des Handarb. Gießmann.

Anzeige n.
Kächel's Holzdrechvslerei

Nr. 30. Schmalestrasse Nr. 10.
empfiehlt ſich zur Anfertigung aller
vorkommenden Drechslerarbeiten unter
Zuſicherung reeller und pünktlicher Be
dienung.

Pfannenkuchen und
Spritzkuchen

mit feinſter Füllung täglich friſch empfiehlt

G. Schönberger.
Wer schlagfluss fürchtet

oder bereits davon betroffen wurde, oder an Congesti-
onen, Schwindel, Lähmungen, Schlatlosigkeit, resp.
an krankhaften Nervenzuständen leidet, wolle die Bro-
schüre Ueber Schlagtfluss- Vorbeugung und Heilung““,
3. Aufl., vom Verfasser, ehem. Landw. -Bataillonsarzt
Rom. Weissmann in Vilshofen, Bayern, kostenlos
und franco, beziehen.

mDaheim.
Die ſoeben erſchienene Nr. 16 enthält

Tertlich: Sphinx. Fortſetzung. Roman von Doris
Freiin von Spaettgen. Eine deutſche Journaliſten
laufbahn. Mit Hugo Zöllers Porträt. Auf den
Spuren Zietens. Text von B. Rogge. Mit elf Jllu
ſtrationen von R. Knötel. Am Feamilientiſch:
Aegyptiſcher Cicerone. Jn unſerer Spielecke,

Bildlich: Hugo Zöller. Zu Zietens hundertjährigem
Todestage: Schloß Wuſtrau, Stammſchloß Zietens, in
ſeiner früheren Geſtalt. Wußſtrau in ſeiner jetzigen
Geſtalt. H. J. v. Zieten als Premierlieutenant im
Regimente von WuthenowDragoner zu Tilſit 1726.
Die Kirche zu Wuſtrau. Denkmal in der Kirche zu
Wuſtrau. Aus dem Wußſtrauer Park. Grabſtätte
Zietens auf dem Kirchbofe zu Wuſtrau. Zieten ſitzend
vor ſeinem König. Zuſammenlegbares Spind, welches
Zieten auf ſeinen Zügen mit ſich führte, nebſt dem Säbel,
den Zieten gewöhnlich benutzte. Altes Reiterbildnis
im Schloſſe zu Wuſtrau.
Mit einer illuſtrierten Beilage: Ein Berliner

Geſindevermittelungsbureau. Umſchau in fernen Landen.

x Trunkſuchtheile ich durch mein ſeit langen Jahren bewährtes
Mittel und ſende auf Verlangen umſonſt gericht-
lich geprüfte und eidlich erhärtete
Atteſte. Reinhold Retzlafſf,Fabrikant in Dresden (Sachſen).

Beilagen.
qorkä e n
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Neumarkt 59
ſtehen permanent

zum Verkauf,

Schlag, ſolide Preiſe.

A. S hef S.Eine Gaſtwirthſchaft oder Reſtauration
wird zu pachten reſp. zu kaufen geſucht. Gefällige
Offerten mit näheren Angaben und Anzahlung c.

nimmt unter Gt. B. 5. Rudolf Mosse
in Weimar entgegen.
Ein fettes Schwein iſt zu verkaufen

v ſchau 17.mſtrs. Mattern Friedrich Karl, 8 loſſers Ronniger; J e SHeinrich Friedrich Karl S. de 2 s B Unbe S r die er 1. Juli
Buſtas Otto Karte des Martrers Henmteke Art r u e ahrüuſe An grade m r fo 2 nog a an bundes non
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Ia Wilhelmms- Halle.
Donnerſtag den 21. Januar er., Abends 7 Uhr:

m Grosses Elite Concert
gegeben von dem Königl. Kammervirtuoſen, Harfeniſt Franz Pönitz,
dem Violoncellvirtuoſen Paul Prilk, der Pianiſtin Ottilie Wagel und
der Concert-Sängerin Clara Hausmann

e Billets im Vorverkauf in der Stollberg'ſchen Buchhandlung
à Mark 1, nummerirt Wiark 1,50. Kaſſenpreis: 1,50 und 2 Weark.

Programm1) Sonate, D-dur, für Cello und Clavier, 5) a. Capriccio, Müller.
Mendeleſohn. b. Jmpromptu, Schubert.

Ottilie Nagel und Paul Prill. Ottilie Nagel.2) a. An den Mond, Rich. Wüerſt. 6) Brahms.
b. Solveys Song, Grieg.Clara Hausmann. c. Echo, Eckert.

g Clara Hausmann.3) Feentanz, Solo für Harfe, Pariſh-Alwars. 7) Nordiſche Volksweiſen, Solo für Harfe.
Franz Pönitz- Franz Pönitz.

4) a. Nocturne, Chopin. 8) Moèditation für Geſang, Harfe und Eello,
b. Tarantella, Herbert Bach-Gounod.Paul Prill. Clara Hausmann, Franz Pönitz, Paul Prill.

DEF Während des Vortrags der einzelnen Piecen bleiben die Saalthüren geſchloſſen.

Cassoſor t. Marting- Tottorie
zum

Besten des Ausbaues der Thürme der St. HNartins- Kirche zu Cassel.

Zäehung in (asgvel, l. Wage 26. Jannar 186.

Erster Mark100000
ferner 20000 M., 15000 M., 12000 M., 2 Mal 10000 M.
8000, 6000, 4 Mal 3000 M., 2000, 3 Mal 1000 I. verw.

Im Ganzen 10000 Gewinne mit

323000 M.
Loose 1. Klasse à 2 Mk. 50 Pfg., 11 Loose 25 Mark.

Reserve- Voll Loose für sämmtliche 4 Klassen gültig à 10 A.
f. Porto u. Liste sind 30 Pf. f. Klassenloose, 50 Pf. f. Vollloose beizufüg.

General Debit A. Fuhse, Nälhbeim (Ruhr) und deren Verkaufsstellen,.

Düsseldorfer Punsch und Liqueure,
Cognac, Arac, Rum ete.

von B. Meising, DBüsesseseldort.
Vorräthig in den feineren Geschäften der Branche. Preis-

listen franco. Jede Flasche trägt meine Firma
e Hauptdepöt: A. R. Sauerbrey. Er

S Un ſich die Füße S
warm und trocken zu erhalten, empfiehlt Unterzeichneter einem hochgeehrten Publikum
ſein größt aſſortirtes

Schuh- und Stiefelwaaren- I ager
zur gefälligen Benutzung. Preiſe ſehr billig.

Reparaturen2 Mwerden ſchnell und billigſt ausgeführt.

X Gummiſchuh-Reparaturen.
Ferl. C kl. Nitterſtr. I.

verſteigere ich im hieſigen Rathskellerſaale
4 Rohrſtühle, 2 Kleiderſchränke, 1 Sopha,
1 Sophatiſch, Gardinen, Stoff zu einem
vollſtändigen Anzuge und Stoff zu einem
Winterüberzieher (letzterer bereits zuge-
ſchnitten.)
Merſeburg, den 18. Januar 1886.

Tauchnete, Ger.Vollz.

Zwangsverſteigerung.
Mittwoch, 20. d. M. Vorm. 9 h Uhr

Vortheilhafter

Haus-Verkauf!
Ein kleineres Wohnhaus in guter Lage

für 2000 Thaler mit wenig Anzahlung für Hand-
werker c. geeignet iſt zu verkaufen. Näheres durch

Mriked. I. Manth.,
kl. Ritterſtr. A.

Zur WBeachtung.
Wer Kaufverträge, Ceſſionen, Quit

tungen, Teſtamente und Nachlaßinven-
tarien anfertigen, und Auctionen ab
halten laſſen will, oder unkündbares
Geld auf gute Grundſtücke ſucht, der
wende ſich an mich.

Billigſte Gebühren- Berechnung und
ſtreng rechtliche Bedienung wird zu
geſichert.

Merseburg, Gotthardtſtraße S.

M. PaarActuar a. D. u. ger. Taxator.

Lungenleiden ete.
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und Genußmittel für
und Kinder.

Proſpecte mit Geb. Anw. und vielen
Atteſten bei jeder Flaſche. Niederlage in

plan 4; in Halle bei Helmboldt Co.

bei E. Temme,; in Schkeuditz bei Gebr.
Kleeberg; in Weißenfels bei

Husten, Heiserkeit, Hals-, Brust- und

beſt'bewährtes angenehmſtes Haus
Erwachſene

Merſeburg bei Heinr. Schultze jr., Enten

in Lauchſtädt bei F. H. Langenberg; in
Lützen bei Ludw. Auerbach; in Mücheln

Herm.
Vollrath.

Heute Dienſtag d. I9. Januar
großes Concert

auf dem Gotthardtsteiche,
ausgeführt vom e Trompeter
Corps, verbunden mit
keuchtung pua Lampen und Fackeln.

Stutzer, Stabstrompeter.
Eine ſilberne Broche iſt verloren gegangen.

Gegen Belohnung abzugeben.

Neumarkt 68.
Portemonngie gefunden.

Näheres Buchhandlung von Fr. Stollberg.
Dank.

Allen denen von Nah und Fern, welche den
Sarg meiner lieben Frau ſo reichlich mit Kronen
und Kränzen ſchmückten und ſie zu ihrer letzten
Ruheſtätte geleiteten, ſage ich hierdurch meinen
innigſten Dank.
Herrn Paſtor Dr. Schmidt für die troſtreichen
Worte am Grabe und in der Kirche, ſowie dem
Oeconom-Verein für die erwieſene Ehre.

Beſonders herzlichen Dank dem

Möge es Gott allen vergelten und vor ähn-
lichen ſchweren Verluſte bewahren.

Röſſen, Leuna, Kötzſchen den 18. Januar 1886.
Der trauernde Gatte Otto JVauck

im Namen der Hinterbliebenen.

engaliſcher Be
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Beilage des Merſeburger Kreisblattes. Nr. 16. Mittwoch, 20. Januar 1886.

Vermiſchte Nachrichten.
Die dem Fürſten Bismarck vom Papſte

überſandten Jnſignien des Chriſtusordens ſind
überaus koſtbar. Sie beſtehen aus einem Brillant-
ſtern von acht Hauptſtrahlen, zwiſchen denen je
ſieben Nebenſtrahlen liegen, der Stern hat einen
Durchmeſſer von 8 Ctm. Jn der Mitte befindet
ſich ein durchbrochenes Chriſtuskreuz aus rother
Emaille, um welches ſich ein zierlicher goldener
Eichenkranz aus Blättern und Eicheln ſchlingt.
Der Stern iſt an der Bruſt zu tragen. Die
zweite Jnſignie iſt ein großes rothes Emaille
kreuz an rothem, um den Hals zu legendem
Ponceaubande. Das Kreuz entſpricht in der
Form dem vorigen und hängt an einer goldenen
Krone. Auf dem Bande über der letzteren liegen
goldene kriegeriſche Embleme beſtehend aus Helle-
barden, Kanonen, Schwertern, Rüſtungen, Helme c.
Die ganze Ordens Decoratin hat einen Längs-
durchmeſſer von 14 Ctm., und der Papſt hat
dem Künſtler, der ſie hergeſtellt hat 15000 Lire
für ſeine Arbeit auszahlen laſſen.

Die Erbgroßherzogin von Baden, die
Tochter des ehemaligen Herzogs von Naſſau,
war bekanntlich auf der Reiſe zur Jubiläums-
feier in Berlin unterwegs erkrankt, und dieſe
Erkrankung war hier und da als eine „konven
tionelle Ausrede bezeichnet. Demgegenüber er-
klärt Herr Dr. Pingler in Königſtein im
„Naſſ. B.“: Dieſer durchaus unrichtigen Auf-
faſſung muß ich mit Entſchiedenheit entgegen-
treter. Am 2. d. J. vormittags 11 Uhr, wurde
ich zu Sr. Hoheit dem Herzog befohlen, in
Höchſtdeſſen Geſellſchaft ſich Jhre Hoheit die
Frau Herzogin, außerdem Seine Königl. Hoheit
der Erbgroßherzog von Baden nebſt Gemahlin
befanden. Seine Hoheit legten mir die Frage
vor: „Kann meine Tochter heute mit ihrem
Gemahl ohne Gefährdung ihrer Geſundheit nach
Berlin reiſen und fügte ausdrücklich hinzu:
„Halten Sie ſich genau an den Ausſpruch Jhres
Gewiſſens.“ Nach genauer Würdigung aller in
Frage kommenden ſomatiſchen Verhältniſſe hielt
ich es für meine Pflicht, von der Reiſe abzu-
rathen. Von einer konventionellen Ausrede kann
alſo gar keine Rede ſein. Königſtein, den 10.
Januar 1866. Dr. Pingler, Med.Rath.“

Die Prinzeſſinnen Mathilde und Joſefa
von Sachſen waren von einer ernſten Gefahr
bedroht. Beide Prinzeſſinnen kehrten von Jagd-
ſchloß Moritzburg nach Dresden zurück und waren
im Begriff, über die Auguſtusbrücke zu fahren,
als die Equipage zwiſchen zwei ſich kreuzende
Pferdebahnwagen gerieth. Der Kutſcher des
Hofwagens wollte den ihm vorausfahrenden Bahn-
wagen ausſtechen, inzwiſchen war aber der ent-
gegenkommende Bahnwagen herangekommen und
zum Unglück gingen zwei Leute in der Mitte
der Geleiſe, welche das ſchnelle Hindurchfahren
des Hofwagens hinderten. Die beiden Leute
wurden durch die Pferde des letzteren hingeworfen
und der Wagen ſelbſt würde zertrümmert worden
ſein, wenn es den Pferdebahnkutſchern nicht ge-
lungen wäre, ihre Waggons im letzten Augen-
blicke zum Stehen zu bringen. Die Ueberfahrenen
waren ein Bretzelverkäufer und eine Frau.

Der Winter. Jm Süden von Nordamerika
herrſcht ganz empfindliche Kälte. Einige 30 Fälle
von Erfrieren werden gemeldet. Durch den letzten
großen Sturm ſind etwa 200 Schiffe geſcheitert.

Jn Tuneſien iſt in ſolchen Maſſen Schnee
gefallen, daß er einen Meter hoch liegt. Aehn-
lich ſieht's in der Campagna um Rom aus.

Der Etat der Stadt Berlin für das
nächſte Jahr umfaßt eine Summe, wie ſie nur
die Etats von wenigen deutſchen Bundesſtaaten
haben, nämlich faſt 58 Millionen Mark.

Ob die Pariſer Ausſtellung von 1889
eine Weltausſtellung oder nur eine franzöſiſche
wird, wird weſentlich von der Haltung Deutſch-
lands abhängen. Lehnt Deutſchland ab, ſo wird
man es wohl bei der nationalen Ausſtellung
bewenden laſſen.

Der Präfect des Eure- Departements iſt
in der Eiſenbahn einem Raubmord zum Opfer
gefallen. Er hatte in Paris 20000 Franken
erhoben, die verſchwunden ſind das Eiſenbahn-
toupee hatte er mit einer anderen Perſönlichkeit

getheilt, die in Nantes mit der Reiſedecke des
Präfecten den Zug verließ. Die Decke iſt in
den Straßen von Nantes aufgefunden.

Von aktiven Generalen der deutſchen Armee
feiern in dieſem Jahre ihr fünfzigjähriges Dienſt-
jubiläum: General der Kavallerie von Rauch,
Chef der Landgendarmerie, am 16. Februar,
General der Jnfanterie von Obernitz, komman-
dirender General des 14. Armeekorps am 18,
Auguſt, General der Jnfanterie von Dannenberg,
kommandirender General des zweiten Armeekorps,
am 18. Auguſt, Generallieutenant von Wirthmann,
Kommandant von München, am 10. Auguſt,
Generallieutenant von Kiliani, Jnſpecteur der
bayeriſchen Kavallerie, am 20. Auguſt.

Lebendig begraben. Gelegentlich eines
Erweiterungsbaues an einer Kirche im Kreiſe
Tilſit mußten mehrere Gräber, welche zu nahe
an der Kirchenmauer lagen, verlegt werden.
Die Verwandten der Begrabenen wurden davon
in Kenntniß geſetzt und es fand ſich eine große
Menſchenmenge auf dem Kirchhofe ein. Als
man den Sarg eines vor Kurzem verſtorbenen
achtzehnjährigen Mädchens öffnete, bot ſich den
Umſtehenden ein ſchrecklicher Anblick dar. Das
Mädchen lag mit dem Geſicht nach unten, die
Haare hatte ſie ſich ausgerauft, die Kleider zer-
riſſen und die Nägel von den Fingern gebiſſen.
Das Geſicht zeigte tiefe Kratzwunden. Nach
dem Gutachten der Aerzte iſt die Unglückliche
nur ſcheintodt geweſen und nach dem Begräbniß
erwacht.

Auf den Samvoauainſeln, von denen gegen-
wärtig wieder viel die Rede iſt, laufen jährlich
92 deutſche Schiffe von 20000 Tonnen Jnhalt
und 119000 Pfund Werth an. Es giebt mehr
als 100 Deutſche auf den Jnſeln, welche 202 000
Acker des beſten Landes beſitzen. Dagegen weiſt
die engliſche Schifffahrt nur 35 Schiffe mit 3799
Tonnen Jnhalt und 10000 Pfund Werth auf.
Die Anzahl der engliſchen Unterthanen auf den
Jnſeln beträgt nur 80 Perſonen, welche allerdings
357 000 Acker beſitzen, die aber theilweiſe in un-
fruchtbarem Lande beſtehen.

Um mager zu werden empfiehlt ein fran-
zöſiches Blatt allen Ernſtes ein allerdings etwas
ſcherzhaftes Mittel, zu deſſen Anwendung nur
ein Ding hauptſächlich nothwendig iſt, nämlich
ein geräumiges Zimmer. Ehe man ſchlafen geht,
ſoll man die Thüren ſämmtlicher Wohnungs-
zimmer öffnen, die Lichte auslöſchen und drei
Dutzend Kugeln ſchnell in die Zimmer hinein-
werfen. Bevor man nun alle dieſe Kugeln nicht
wiedergefunden hat, darf man ſich nicht ſchlafen
legen. Das Experiment iſt einfach und wenig
koſtſpielig, ſagt das Journal, und nach ſechs
Monaten dieſes unterhaltenden Exercitiums kann
man ſicher ſein, um mehrere Kilogramm an Ge-
wicht abgenommen zu haben.

Jn Frankreich iſt ein Oberſt Bazaine
wegen Soldatenmißhandlung zur Dispoſition
geftellt. Jetzt wird ein neuer Fall aus einer un-
weit der deutſchen Grenze gelegenen Stadt ge-
meldet. Ein Soldat war vor Kurzem mit zer-
brochenen Gliedern ins Lazareth geſchafft und
es war behauptet, er ſei während der Exercitien
vom Pferde gefallen. Wie nun feſtgeſtellt ſein
ſoll, wäre derſelbe an den Schweif eines Pferdes
gebunden und mehrere Male in der Reitbahn
herumgeſchleift worden. Civiliſation!

Fahrplan der thüringiſchen Eiſenbahn
Vom 1. Oktober 1885.

Abgang von Merſeburg in der Richtung:
Nach Halle 4.13 früh (Tourierzug), 6.46 Vm.
4. Kl. 10. 1 Vm (1 4Kl.), 12.47 Mtg. (1. 4. Kl.
*4.52 Nm. (1.-—-3. Kl.), 5.16 m. (Schnellz.), 8.56 Abds.
(Schnellz. 1.—-3. Kl.), 10.33 Abds. (1. 4. Kl.).
Die mit bezeichneten Züge halten in Ammendorf an.

Anſchlüſſe:
Halle--Leipzig: 5,20, 7.30 (8), 8.25, 10. 12, 11.30 Vm.,

1,40, 3.20, 5.8 (8), Nm., 6. i5, 7.15, 9 8, 10.47 (8)
11.0 Abds., 2.57 Nachts.

Halle--Berlin: 4.35 7.25, 11 Vm., 2, 5,39 (8S),
6 Nm., 9,165 (8), Abds.

Halle Guben: 7,57 Vm, 1.33 (8) Nm., 7.25 Abds.
Halle-Magdeburg: 7.19, 9.51, 10.55, 11.31(8) Vm.,

1.24, 3.10, 5.50 Nm., 8.33 10.30 (8) Abds.
Halle Halberſtadt: 8.7, 11.35 Vm., 3.5, 6 Nm.

9.25 Abds.
Halle -Nordhauſen: 6.10, 9, 11.43 (8) Vm., 2,

5.50 Nmi, 9.30, 10.37 (8) Abds.

Nach Weißenfels 6.5 Mrgs. (1.--4. Kl.), 8.0 Vm.“
(Schnllz. 1.-—-3. Kl.), 10.33 Vm. (1.--3. Kl.), 11.56
Vm. (Schullz.), 2.30 Nachm. (1.--4. Kl.), 6.52 Abds.
(1.--4. Kl), 10.3 Abds, (1.--4. Kl.), 11.18 Nachts
(Cour.3.).

Anſchlüſſe:
Corbetha Leipzig: 4.5 (8) u. 4.11 früh, 6.38 u. 10.1 Vm.

12.37 u. 5.2 (85) RNm., 8.49 1. 3. Kl.)
10.29 Abds.

Weißenfels Zeitz: 7 Vm., 12.30, 4.48 Nm., 10.47 Abds.
Neu Dietendorf--Jlmenau: 2.5 7.10, 10,40. Vm.

2.32 (8) Nm., 7.25, 10.5 Abds.
Gotha-Ohrdruf: 9.20, Vm., 3.5 Nm., 9.15 Abds.
Gotha--Leinefelde: 6.30, 10.59Vm., 3.9Nm., 6. 55 Abds.

Perſonen-Poſten:
aus Merſeburg 5 Uhr Vm. und 2.50 Uhr Nm.
in Mücheln 7.25 Uhr Vm. und 5.15 Uhr Nm.
aus Mücheln 4.5 Uhr Vm. und 2 Uhr Nm.
in Merſeburg 6.30 Uhr Vm. und 4.25 Uhr Nm.

Aus Lauchſtädt 5.25 Mgs., in Merſeburg 6.34 Mgs.
Aus Merſeburg 3.20 Nm., in Lauchſtädt 4,30 Nm.
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Repertoire-Entwurf der Leipziger Theater.

Neues Theater: Mittwoch, den 20. Januar. Die
Abenteuer einer Neujahrsnacht.

Altes Theater. Mittwoch, den 20. Januar. Anfang
7 Uhr: Die zärtlichen Verwandten.

Handel und Verkehr.
Merſeburg 16. Januar. Höchſter und niedrigſter

Marktpreis derFFerken in der Woche vom 10. bis mit 16. Jan. er.
pro Stück 9 15,00 M

Magoevurg, 18. Januar. Land Weizen 152 158 B.
Weiß Weizen Uxk., glatter engl. Weizen 143 -149
MRk., Rauh Weizen 139--140 M., Roggen 132 138 Rtt.
ChevalierSerſte 142 160 Mk. Land Gerſte 130 138
Rk., Hafer 130 145 Mk. per 1000 Kilo. Kartoffelſptr,

pro 10,600 Literprozente loco ohne Faß 38,10 38,60

(Nachdruck verboten.)

Ich logire bei meinem Freunde.

(4.] Von Brentano.
Noch konnte ich keine zwei Stunden geſchlafen

haben, als mich ein ſeltſames Gefühl erweckte,
das ich noch niemals empfunden hatte. Ein
eigenthümlich peinliches Brennen über den ganzen
Körper brachte mein Blut in Wallung und regte
mich höchſt unangenehm auf. Dieſes Gefühl,
bald hier, bald dort, ließ mich nicht zur Ruhe
kommen, und unruhig wälzte ich mich auf meinem
Lager hin und her. Jch ſchrieb dieſen Zuſtand
Anfangs dem genoſſenen Getränke, meiner Ueber-
müdung zu, allein endlich war es mir zu bunt
und ich ſprang auf.

O, was hätte ich in dieſem Augenblick für ein
Licht gegeben.

Wüthend ging ich in dem engen Raume auf
und ab, allein dieſe Hitze ſollte ſchnell abgekühlt
werden, denn plötzlich ſtieß ich in der Dunkelheit
an den verhängnißvollen Schemel, derſelbe ſtürzte
mit der Waſſerſchüſſel um und deren Jnhalt lief
mir äußerſt unangenehm über die Füße.

Donnerrrrwetterrrr! Das war zu viel! Laut
fluchend über dies verdammte Pech, warf ich mich
wieder auf mein Marterlager, und ſei es nun,
daß die tückiſchen Geiſter, welche mich gequält,
für heute genug hatten, oder daß ein guter Geiſt
ſich meiner erbarmte und die Kobolde verſcheuchte

kurz, ich entſchlief und erwachte erſt, als der
helle Morgen durch die Dachlucke ſtrahlte und
meine Taſchenuhr auf 7 Uhr zeigte.

Eben wollte ich mich ankleiden, um ſo raſch
wie möglich den Schnodel'ſchen Klauen zu ent
rinnen und zu meinen Freunden zu gelangen

da, o Entſetzen, gewahrte ich eine neue und
nicht kleine Verlegenheit.

Die koloſſale Waſchſchüſſel war mit ihrem
vollen Jnhalte zugleich auf das einzige Beinkleid
gefallen, das ich für die kurze Reiſe bei mir trug
und welches ich über die Lehne des heimtückiſchen
Seſſels gehängt hatte, von dem es mit
herunter fiel.

Das Kleidungsſtück war förmlich durchgeweicht
von Anziehen konnte keine Rede ſein.
Und da ſaß ich und war mir's mit Grauſen

bewußt,
Von der menſchlichen Hilfe ſo weit

Jch wohnte zwei Stockwerke höher, als die
Schnodelei. Hinuntergehen war nicht möglich

all mein Rufen umſonſt. Es kam auch Nie-
mand, natürlich, man glaubte mich wahrſchein
lich in tiefem Schlafe und wollte mich neue



h für einen zweiten Ausflug ſammeln
aſſen.

Neun Uhr es war rein zum Verrückt-
werden!

Was mußten meine Freunde von mir denken
Gewiß hielten ſie mich
Burſchen von der Welt.
Urſache

Da endlich tappt Jemand die Treppe herauf.
Das iſt Schnodel ich öffne ſpähend die

Thüre nein, es iſt ein unbekannter Mann,
welcher ſich in einer anliegenden Kammer zu
thun macht.

Was bleibt mir übrig, als denſelben durch die
Thürritze anzureden und ihn zu bitten, mir doch
ſchleunigſt Herrn Schnodel herauf zu ſchicken.
d Glück iſt der gute Mann ſo gefällig, dieſen

uftrag bereitwillig zu übernehmen.
Wieder vergeht eine qualvolle Viertelſtunde,

da endlich erſcheint der Erſehnte. Meine ohne-
hin ſchon gereizte Stimmung ſteigert ſich faſt
zur Wuth, als er bei Erzählung meines Unglücks
in ein ſchallendes Gelächter ausbricht.

„Hilf mir lieber, ſtatt zu lachen!“ ſchrie ich
ärgerlich „und laſſe mein Beinkleid irgendwo
trocknen, damit ich endlich aus dieſem ſchreck-
lichen Gefängniſſe erlöſt werde.“

„Nur Ruhe, Ruhe,“ mahnte er, „das ſoll ſo-
gleich beſorgt werden und unterdeſſen ziehſt Du
eine Hoſe von mir an und trinkſt Deinen Kaffee,
welcher ſchon lange auf Dich wartet. Wenn wir
nur geahnt hätten wir dachten, Du ſchliefeſt
noch und die Kinder verlangen ſchon ſeit einer
Stunde nach Dir Du haſt die Herzen dieſer
Engel im Sturme erobert.“

Engel! O ſchreckliche Profanation des Wortes!
So dachte ich und machte dabei eine höchſt

ungeduldige Geberde.
„Na ja, ich gehe ja ſchon, ich gehe!“ Und

er ging.

Soll ich Sie nochmals mit Aufzählung all der
Leiden dieſes Tages langweilen

Jch will es kurz machen, um zur Schluß-
kataſtrophe zu gelangen, von welcher man frei-
lich ſagen konnte: Finis coronat opus!

Meine Freunde hatten mich vergeblich bis elf
Uhr erwartet und einen Ausflug nach Rolandseck
gemacht. Jch wäre ihnen ſo gern dahin gefolgt,
allein unglückſeliger Weiſe hatte mich Schnodel
mit ſeinem älteſten Sprößling nach dem Gaſthaus
begleitet, dieſe eskortirten mich wieder zurück und
ſo war ich abermals der biedern Familie mit
Leib und Seele für einen Tag verfallen.

Das ſiebenköpfige Ungeheuer ſchleppte mich
nach dem nahen Ehrenfeld, wo ein Jahrmarkt
abgehalten wurde. Jch könnte mich keines
Gegenſtandes erinnern, welcher nicht das Wohl
gefallen von irgend einem ehrenwerthen Familien
mitglied erregt hätte.

Und ich war ſo jung und konnte damals
Niemanden etwas abfchlagen.

Meine Börſe wurde ſichtlich dünner und als
die große Familienfütterung glücklich vorüber,
war auch der Jnhalt derſelben auf eine wahr-
haft beſorgnißerregende Weiſe geſchwunden.

Abermals befand ich mich auf meinem trau-
rigen Lager auf dem Boden des Hauſes und
dachte ſo recht wehmüthig über mein vergüngtes
Leben im heiligen Köln am Rheine nach. Jn
dem engen Raum herrſchte eine unerträgliche
Hitze, und nachdem ich eine Stunde ſchlaflos ge
legen, wurde mir die Sache zu arg. Es war
uoch ziemlich früh in der Nacht gegen zehn
Uhr draußen eine prächtige laue Luft, und
ich beſchloß noch eine Stunde herumzulaufen,
und dann mit vielleicht mehr Erfolg zu verſuchen,
meine Nachtruhe zu finden.

Gedacht gethan.
Jn zehn Minuten ſtand ich auf der Straße

und begann einen planloſen Spaziergang, welcher
mich weiter führte, als ich eigentlich beabſichtigt
hatte. Dabei verirrte ich mich nicht unbe-
deutend, und als ich endlich das Spuhlmanns-
gäßchen wieder erreichte, ſchlug es gerade von
allen Thürmen Mitternacht.

Es war ziemlich kühl geworden und ich gab
mich der tröſtlichen Hoffnung hin, jetzt endlich
ſchlafen zu können. Dazu mußte ich aber vor
allen Dingen wieder im Hauſe ſein „doch
daß ich da hineinſpazierte, verwehrte mir ein
kleines Hinderniß“ die verſchloſſene Thür.

für den elendeſten
Und hatten ſie nicht

Alle Wetter das war ſchlimm. Eine
Klingel war am Hauſe nicht zu finden und ſo
pochte ich denn zuerſt ſchüchlern endlich
lauter und ſchließlich mit ziemlich unverſchämter
Ungeduld an die mir verſchloſſene Pforte des
Paradieſes.

Alles umſonſt. Es regte ſich in dem weiten
keine Seele, was ganz natürlich war.

er Kneipenwirth wohnte im Hinterhauſe, die
erſte Etage war ein großes Maägazin, die zweite
ein obſcurer Tanzſaal und höher hinauf ſchien
mein Lärm nicht zu dringen.

Es war zum Verzweifeln! Wüthend unſchlich
ich das Haus, mich von Zeit zu Zeit mit aller
Kraft an die verſchloſſene Thür ſtemmend, als
ob ich ſie auf dieſe Weiſe aus ihren Fugen
drängen könne; ich probirte an den verſchloſſenen
Fenſterläden, kurz, benahm mich auf eine, für
einen uneingeweihten Zuſchauer höchſt verdächtige
Weiſe, welche ich noch dadurch auffallender
machte, daß ich endlich den unglückſeligen Einfall
bekam, mit meinem Mannheimer Hausſchlüſſel,
welchen ich in der Taſche trug, an dem Schloſſe
herumzuprobiren.

Nun kam die Kataſtrophe.
Plötzlich hörte ich einige grelle Pfiffe aus

dem Schatten der gegenüberliegenden Häuſer
ſprangen einige mit derben Stöcken bewaffnete
Männer und ehe ich mich verſah, war ich gepackt
und an den Händen gebunden.

„Haben wir Dich, Bürſchlein?“ ſchrie mich
einer derſelben mit mächtiger Baßſtimme an
„man wird Dich lehren, den Einbrecher zu
ſpielen.“

„So jung und ſchon verdorben!“ ſchnarrte
eine andere Stimme, welche einem himmellangen,
mageren Kerl angehörte, und ein Dritter pfiff
aus Leibeskräften, als wolle er die ſämmtlichen
Nachtwächter des heiligen Köln zur Bewältigung
einer ganzen Räuberbande herbeirufen.

Das ging mir denn doch über den Spaß
allein alles Betheuern meiner Unſchuld meine
heiligſten Verſicherungen prallten an den ſteinernen
Herzen dieſer Diener der sancta Justitia ab.
Meine Verſicherung, daß ich ein Fremder ſei,
der im Hauſe wohne und ausgeſchloſſen ſei
meine Berufung auf Jeremias Schnodel, Alles
war umſonſt, das ehrenwerthe Nachtwächter-
triumvirat ſchleppte mich ſpornſtreichs zur Wache,
wo ich des Verſuchs zum Einbruche angeklagt
und bis auf Weiteres eingeſteckt wurde.

Als die Thüre der Gefängnißzelle hinter mir
zufiel, glaubte ich auf der Stelle wahnſinnig zu
werden.

War es denn möglich, in ſo kurzer Zeit ſo
viel unverſchuldetes Unglück zu haben

Jch raſte, flehte an der verſchloſſenen Thür,
weinte, oder heulte vielmehr, wie ein geprügelter
Junge, und fiel endlich, zu Tode ermattet, auf
das elende Lager, wo ein dumpfer Schlaf mich
umfing, in welchem die ſchrecklichſten Träume
mich derart quälten, daß ich froh war, als ich
wieder erwachte. Und doch war dieſes Erwachen
nichts weniger als angenehm für mich. Der
Gedanke an die Schande an mein Nach-
hauſekommen nach ſolcher Affaire es war
entſetzlich.

O Schnodel, kahlköpfiger LebensVerſicherungs-
Agent, der Du mich unter dem Deckmantel der
uneigennützigen Freundſchaft nach Köln in Dein
elendes Spuhlmannsgäßchen lockteſt der Du
mich gegen meine wahren Freunde intriguiren
ließeſt, wie ein Böſewicht aus einem fünfaktigen
Trauerſpiele Schnodel, könnte ich Dich in
dieſem Augenblicke meiner Wuth opfern Du
und Deine Nachkommenſchaft, ihr würdet von
der Erde vertilgt werden.

Solche Gedanken durchkreuzten meinen Schädel,
als ich in immer ſteigender Wuth in meinem
engen Gemache auf und abrannte, während eine
Stunde und wieder eine ſchneckengleich dahin
ſchlichen, bis endlich um 8 Uhr das Schlüſſelge-
klirr des Gefangenwärters an mein Ohr ſchlug,
der aufſchloß und mir eine Schüſſel warmen
Waſſers, in welchem einige Schnitte ſchwarzen
Brodes ſchwammen, als Frühſtück brachte.

Gerade wollte ich die Betheuerungen meiner
Unſchuld von Neuem beginnen als auf dem
Gange Schritte ertönten und mein Freund
Schnodel nebſt einem Polizei-Commiſſär ein-
traten.

Erſterer umarmte mich krampfhaft (für die
Thränen, welche ihm in dieſem Augenblicke in

den Augen ſtanden, habe ich ihm Vieles ver
ziehen) und kündigte mir jubelnd meine Freiheit
an. Er hatte am frühen Morgen durch die
Poliziſten des Viertels die Geſchichte erfahren,
war ſofort auf das Polizeibüreau geeilt, wo es
ihm ein Leichtes war, in die Sache Licht zu
bringen und meine Unſchuld zu beweiſen.

Jch war alſo frei. Die Schnodelfamilie em
pfing mich jubelnd und ich glaube auch mit un
geheuchelter Theilnahme. Die fünf Bälge um-
tanzten mich, der Champagnerpfropfen braute
einen Kaffee, zu welchem diesmal mindeſtens
vier Bohnen mehr genommen wurden, Schnodel
bot mir eine Pfeife an, ſelbſt der Pudel leckte
mir die Stiefel ab allein alle dieſe Beweiſe
von Theilnahme konnten mich nicht rühren
ich hatte gerade genug.

Nachdem ich mich nothdürftig reſtaurirt und
meine Garderobe hergeſtellt hatte, ging ich unter
dem Vorwande weg, meine Freunde aufzuſuchen
und zu Tiſch wieder zu kommen. Vor der
Thüre angelangt, ſchlich ich mich, wie ein wirk-
licher Dieb, die Treppe hinauf, packte meine be-
ſcheidene Reiſetaſche und ſtahl mich leiſe wieder
hinab, wo ich, auf der Straße angelangt, förm-
lich davonrannte, um keinen Schnodelianer wieder
in die Hände zu fallen.

Als ich im Pariſer Hof anlangte, traf mich
ein neuer Donnerſchlag. Meine Freunde waren
fort abgereiſt.

Der Kellner aber übergab mir folgenden Brief:
„Da Du Dich bei Deinem alten Kahlkopfe ſo

ſehr zu amüſireu ſcheinſt, (ach, du gerechter
Himmel!), daß Du für Deine Freunde gar keine
Zeit mehr übrig haſt, ſo brauchen wir Dich auch
nicht mehr. Wir fahren heute Morgen weg und
werden unterwegs noch einige intereſſante Ort-
ſchaften beſuchen. Laß Dich mit Deinem Schnodel
ausſtopfen, Du Schafskopf!“

Auch das noch? Aber mein Entſchluß ſtand
feſt. Jch reiſte ſofort ab. Um elf Uhr ging der
Zug rheinaufwärts meine Baarſchaft reichte
noch für ein Eiſenbahnbillet und mit Verſchmäh-
ung meiner Dampfſchiffretourkarte benutzte ich
dieſen Weg zur Heimkehr.

Sie war äußerſt ungemüthlich, und müde, ab
geſpannt und durch und durch geſchüttelt, kam
ich des Nachts nach Mannheim, wo ich ſtill-
ſchweigend nach Hauſe ging, um mich endlich
einmal wieder auszuſchlafen.

Es war auch keine gute Nacht.
Zwei Tage ſpäter kamen meine Freunde an.

Sie hatten ſich göttlich amüſirt und brachten
noch Geld zurück. Die Vorwürfe und Neckereien
dauerten noch Wochen lang.

O, hätten ſie erſt eine Ahnung davon gehabt,
wie es mir damals ergangen! Ich aber ſchwieg
mäuschenſtille namentlich darüber, daß ich
für all' mein Geld das Jnnere des Domes nicht
zu ſehen gekriegt hatte.

Warum logirte ich auch bei meinem Freunde
Schnodel ſchrieb mir ſpäter einmal und warf

mir meine Undankbarkeit vor, mit welcher ich
nach der ſo überaus freundlichen Aufnahme ohne
Abſchied abgereiſt ſei.

Die überaus freundliche Aufnahme! So 'ne
Freſſerfamilie! Wie gefällt Jhnen das von dem
kahlköpfigen LebensVerſicherungs Agenten

Ende.

Die

Buohdaruckerei
von

Teilin

Merſeburg, Altenburger Schulplatz 5
(Merseburger Kreisblatt)

empfiehlt ſich hierdurch zur ſchnellen
Anfertigung von

Placaten, Rechnungen, Adreßkarten,
Circularen, Aviſobriefen, Menu's,
Preiscouranten 2c., ſowie allen an

deren Arten von Druckarbeiten
unter Zuſicherung guter Ausführung

und billiger Preiſe.

Redaetion, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, Altonb Schuiblatz 5.
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